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Juli oder Aeumon-7
Warum Seumond? / Von Sans ReWng

Heumond? Es stimmt nicht ganz. Denn
überall , wo sich Bauernhände regen, ist die
Heuernte im Juni oder beginnt wenigstens
im Juni , wenn sie sich auch in den Juli
hieinzieht. wie überall in den deutschen Berg¬
landschaften. Aber früher , vor etwa hundert
Jahren noch, wo man überall noch das Vieh
den Sommer über aus die Weide trieb,
wurde nur auf gewissen WeidestückenHeu
gemacht, als Stallsutter für den Winter , und
dann nur eben Heu. nickst auch Oehmd vom
zweiten Schnitt , der völlig den Weidetieren
Vorbehalten wurde. So hatte man dann die
Arbeit des Heumachens aus den Juli , den
sonnen- und glutüberstrahlten Mittelpunkt
des Sommers , gelegt, dem zwei Frühlings¬
und Vorsommermonate vorangingen und
zwei Herbst- und Spätsommermonate folg¬
ten. Zudem ist der Juni nach alter Kalender¬
weisheit vielfach ein unzuverlässiger, regen¬
triefender Geselle, während der Juli im
Durchschnitt ein freundlicheres Gesicht zeigt.

Also Juli — Heumonat!
„Vaureärbet ist e Gschäft,

' Braucht viel Schwoiß und Härte Kräft ."
So beginnt der schwäbische Dichter August

Lämmle eines seiner dem Bauerntum ge¬
widmeten Mundartgedichte, und in feinem
Gedicht „Heuet"' zeigt er, wie der Bauer tüch¬
tig zugreifen muß, wie der Arbeitstag lang
ist und die Nachtruhe kurz.

„Jetzt schloft'r o'verkvge.
Bloß no uf de Elleboge"

heißt es in jenem Gedicht. Und doch ist der
Heuet eine schöne Zeit und das Heumachen
eine feine und saubere Arbeit, die vielfach
in besseren als den gewöhnlichen Werktags¬
kleidern ausgeführt wird.

So verstehen wir es ganz gut, wie sich das
Heumachen auf weit abgelegenen Bergwiesen
nicht nur in besonderen Formen vollzog, in¬
dem man schon in der grauen Frühe aus¬
zog, den ganzen Tag draußen blieb und erst
mit der sinkenden Nacht heimkehrte oder gar
erst am andern oder einem der folgenden
Tage . Wir verstehen auch, wie sich mit einem
solchen Bergheuet kleine Feste mit Gesang
und Tanz verbinden konnten. Klingt es nicht
wie aus einem Märchen, wenn der Altmeister
der schwäbischen Volkskunde, Anton Birlin-
ger, von einem solchen für mehrere Ortschaf¬
ten gemeinsamen Heuet aus dem Heuberg er¬
zählt:

„Nun gings an ein Mähen, die Sensen
rauschten, das üppige Gras im Morgentau
reihte sich Matte (Mahde) an Matte , scherze
über Stellung , Schwung, Matte und Sense
würzten die Arbeit. Eltern- und Vorsteher-
Augen und andere Augenstrahlen spornten
zur Kraftentwicklung. War der Vormann
ohne Unterbrechung ans Ziel gelangt, so ver¬
kündete ein tüchtiger Juheschrei oder ein

artiger Jodler sein Glück. Schalkhaste Mägde
und freudentrunkene Bauerntöchter hatten
die Matten zu zerstreuen. War die letzte
Schmeld (Schmiele, Grasart ) dem Schnitt

dre triefende Stirne . Frei und lüstig, rein
und züchtig war dieser alte nationale Wal¬
zer und fügte sich zum ewigen Sphärentanz
der Sterne ."

Ist das nicht ein Bericht, der uns heute
seltsam anmutet ! Gewiß, die Arbeit einer¬
seits. Lust, Fest und Spiel andererseits sind
zwei grundverschiedene Dinge, die man im
allgemeinen auseinanderhalten muß.
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Heuernte(Nus d. Kalender„Kunst und Leben") Walther Gcorsi

der Sense erlegen, so spielten die drei Musi¬
ker. Nun begann der geordnete Ueberfall auf
die Mundvorräte , und so lustig, als wie bei
der Arbeit, gings nun hier zu. Nach alther¬
gebrachtem Gebrauche mußte die Magd oder
die nächstdem sich verheiratende Tochter zu
und vom Tische beten, das durfte und wollte
keine schlecht machen. Wer erinnert sich nicht
da an die Speisung in der Wüste? War dem
hungrigen Magen Recht widerfahren , ein
Pfeifchen geschmaucht. Besuche gewechselt,

hatte die Julisonne die Mat¬
ten gedörrt und die Uhr zwei
geschlagen, und so ward ein
Zeichen gegeben und die flin¬
ken Mädchen stunden aus der
Wiese, das würzige Futter zu
wenden. Nachdem der letzte
Rechenzug getan, nahte der
Höhepunkt des Festes. Die
Musikanten griffen zu den
lustigen Waffen. Feierabend¬
lieder ertönten , derweil ver¬
zehren die „schaffigen" Mäd¬
chen ihr Abendbrot. Doch kurz
ist ihre Rast. Der Vormäder
kommt schnalzend heran¬
gesprungen, faßt die gebräun¬
ten Arme seiner Auserlesenen
und eilt mit ihr dem Tanz¬
boden auf grünem abgemäh¬
tem Wiesenplane zu, um den
Neigen zu eröffnen und die
Ehre auch des Vortanzes zu
haben. Im Nu eilt alles her¬
bei und harret der Minute,
einzutreten in der munteren
Reigen und zu walzen und
zu schnalzen, bis goldene
Sternlein ihr glänzendes
Lichtlein aufzünden und der
Vater Mond das fröhliche Ge-
wusel und Gehubel zu be¬
lächeln anfängt . Laue Abend¬
winde streichen über den wir¬

ke» (Aus r. Kalender„Kunst und Leben") s . Severabend beluden Kreis und trocknen

§euet
Don Hans Reh hing

Auszug zum Mähen
Es ist bald vier Uhr. Schon längst krähen

die Hähne aus allen Hühnerställen. Die
Haustüren gehen, und die_
Scheunentore fliegen auf. Das
erste Geräusch des Tages hallt
durch die noch stille Gasse des
Dorfes . In den Ställen schar¬
ren ungeduldig die Rosse und
rasselt das Vieh in den Ket¬
ten. Aus der Schmiede kommt
das Helle Geklingel vom Den¬
geln der Sense und überall in
den Höfen hört man sie an
den „Warb " (den Sensenträ¬
ger) hämmern . Der „Komps"
(Wetzsteinbehälter) wird mit
dem nötigen Wasser versehen,
ein Spritzer Essig kann nichts
schaden. Liebevoll wird der
beste Wetzstein herausgesucht
und hineingesteckt— es geht
zum Heumühen heute.

Zum Kaffee bekommt der
Mähder ein Ei oder zwei, eine
Zuspeise, die sonst nur am Ge¬
burtstag gereicht wird . Und
nun geht's in der prickelnden
Morgensrische hinaus auf die
Wiesen. Sie liegen alle beiein¬
ander vor dem Dorf, ein
großer , grüner Teppich. Wie
herrlich standen sie vor wenig
Wochen noch im Pfingstkleide,
ihrem wundersamen Braut¬
schmuck, da alles ungefragt
und unbedenklich zusammen¬
blühte und das Leben so laut
und fröhlich bejahte! Als
könnte die Herrlichkeit kein
Ende nehmen! Nun ist die
Goldflut der ungezählten
Schmalzkächelein verebbt, die Der Mützde»

Lichter der roten Nelken sind herabgebrannl.
der köstliche Brautschleier der tausend und
aber tausend Schirmblütler ist verblaßt . Nur
noch Skabiosen und Storchenschnäbel blühen
fröhlich in den Tag hinein (die letzten Fest¬
gäste der großen Tage, da der Sommer und
die Wiese Hochzeit hielten), und die Mar¬
greten. die schönen Kranzjungfern , tragen
noch unberufen ihre weißen Kränze. Aber
abgestanden hängt das Gras seine braun¬
roten Rispen. Reif ist es. sagt der Bauer . In
der Tat . ein Höhepunkt des Wachsens und
Werdens, ein Erfülltsein liegt ergeben aus
twr Wiese. Jetzt muß man mähen, sonst geht
der Saft und die Kraft verloren , sonst geht
es bergab.

Ar WetzMgual
schon stehen einige Mähder an der Arbeit,

Uebereilige. die vor Tau und Tag auszogen.
Eben erst hat die Frühglocke geläutet ; vor¬
her sollte man nicht beginnen, sonst fehlt der
Segen, und allerlei Spukzeug kann sein böses
Wesen haben. Immer neue Mähder rücken
an . Fröhliches Wetzen klingt über die stillen
Wiesen hin. Wetzen! Das ist eine Kunst. Und
..Wetzen hält den Mähder nicht auf " ist ein
alter Spruch . Der erfahrene Mähder hat 's
im Griff; im sichern Gleichtakt singt die
Sense. Ueberlegen spuckt er dabei über sie.
weg, blickt nach der Sonne , nach den fliegen¬
den Vögeln oder nach dem Vesperkrug. Der.
junge aber paßt auf wie ein Hechelmacher,
und hält sich an sein Sprüchlein:

Wetz guat , wetz guat!
Dr Küfer sitzt im Kübele
Und badet sei' Fi . rle.
Wetz guat . wetz guat!

Es gibt auch noch andere gute Sprüche,
die den munteren Wetzgesang begleiten. Diese.
Sprüche sind ja geradezu von einer bunten
Mannigfaltigkeit.

Dr Wetz ist guat , dr Wetz ist guat,
Uf meiner Ahne Wies' haut 's guat.

Dr Wetz ist guat , dr Wetz ist guat,
Uf meiner Schwieger Acker,
Oh, wenn ich no des Mädle hält '.
Was wött i von dem Acker.

Dr Wetz ist guat , dr Wetz ist guat.
Auf Schreinerhannese Wies',
Uud wenn r kommt und wenn r kommst
No bringt r mir en Pris '.

Dr Wetz ist guat , dr Wetz ist guat,
Uf meiner Ahne Wies'.
Oh, wenn i no des Mädle hätt '.
Was wött i von der Wies'.

Dr Wetz ist guat , dr Wetz ist guat,
Guat Wetter ist am Hemmel.
Dr Knecht, mo seiner Magd et wetzt.
Des ist a reachter Lemmel.

Erwin Krumm
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"IWohl/vä3 Wetzen ist eine Kunst . Da und
dort hört man sagen : „Der mo recht lüaga
ta ' , der ka' au guat wetze", und bei einem,
der das Wetzen nicht versteht , singt die Sense
verächtlich:

Dr Wetz ist nix , dr Wetz ist nix.
Und der mo wetzt, ist zwoimol nix.

Oder:
Witze, watze wie du Witt, ' .)
Schlechten Mähdern haut es it . ' ^ -

Oder : - - 'V
Du ka'st me wetze, wie du witt , ^
I hau dr it , i hau dr it.

Wo aber Wetzstein und Mähder etwas sind
Und ihre Künste echt, ist das Mähen eine Lust,
und es laust wie geschmiert.

Keu ist Trumps
In festen eisernen Griffen ruht die Sense,

gleichmäßig bewegt sie sich in flachgezogenen
Bogen und frißt ihren Weg durch das dicke,
taufrische Gras , das sich in langen Mahden
Zusammenschiebt . Klirrend streift die Sense
im Ausholen an das reife Wiesengewächs.
Gras und Blumen zittern , und wieder faucht
sie herüber . Gliedweise liegen die schönen
Margreten im weichen Grund der dicken
Mahd gebreitet.

Eben ist die Sonne aufgegangen . Die Mil¬
lionen Tautropfen funkeln in wundersamer
Pracht wie reine Diamanten , als bräutliche
Morgengabe der Wiese vom Himmel gefal¬
len , damit sie sich an diesem Tag aufs neue
dem Sommer vermählen könne. Aber un¬
barmherzig legt der Mähder die ganze Herr¬
lichkeit nieder . Hieb auf Hieb. Was fragt er
nach all den schönen Dingen — Heu ist
Trumpf ! Rufst du im Vorübergehen den
Mähdergruß : „Haut 's ?", so antwortet er
stolz: „Jawohl !"

Die Sonne hat nun die zarten Morgennebel
verschlungen . Man übersieht den ganzen
Wiesenplan , das Schaffen und Werken der
Menschen , das Blitzen der Sensen , und hört
immer wieder ihr Fauchen beim Mähen und
ihr Klingen beim Wetzen. Ein starkes Bild
der Arbeit , und ein fröhliches Lied dazu!
Wahrhaftig kein Kinderspiel , das Mähen,
und sieht sich doch so selbstverständlich an,
und wenn einer , der dieser Arbeit längst ent¬
wöhnt ist. wieder zugreift , so schmerzen ihn-
alle Rippen.

Nun will auch der Magen sein Recht. An
der Anwand unter einer dichten Mahde ruht
verheißungsvoll der mächtige blaue Sutter-
krug mit schönen weißen Verzierungen und
daneben liegt das weiße Brotsäckle . Die
Mähder setzen sich, schneiden ordentlich um
den Brotlaib herum und hängen sich mit
langen , durstigen Zügen an den Sutterkrug.
Keinem König schmeckt's so, wie dem Mähder
beim Anblick der abgemühten Wiese im Hel¬
len Morgensonnenschein.

Es folgt der Arbeit leichterer Teil , das
„Warben ", das Verstreuen der Mahden . Ge¬
wandt und eilig arbeiten die Gabeln , und
immer ist ein Gewirbel fliegender Graswische
vor den Arbeitenden in der Lust . Das ist
eine Lust.

8M MchN MthNMs
»es SeuettaUs

Die Sonne steht schon hoch. Es ist zehn
Uhr . Scharf ging es her den ganzen Mor¬
gen . Die Mäharbeit ist getan . Nun verzettelt
sich die einheitlich arbeitende Menge zu den
verschiedensten Hantierungen der Heuberei¬
tung . Das ist ein Rennen und Jagen , ein
Wettern und Rasseln den ganzen Tag , um
jeden Augenblick wohltuenden Sonnenscheins
geizend auszunützen . Da werden die am
Tage vorher gebauten Schochen (Hausen ) ge¬
stürzt und das Heu . nach dem es die Nacht
über in den Haufen „verjästet ", wieder breit¬
spurig „versät ". Da wird „umgewunden ",
zusammengezogen , auf - und abgeladen und
wieder Verschüttelt , ein ameiseneifriges , viel¬
fältiges , buntes Werken . Da hasten die Ge¬
schirre , fliegen die Heufetzen und -ballen,
wettern die Scheunentore und knarren die
Lotterseile . Durch das Dorf tobt den gan¬
zen Tag das Geraffel der hinausfahrenden
Wagen und das Geknatter der vollgeladenen,
und stolz reiten die jungen Bauern auf dem
Sattelgaul heim . Das Hühnervolk fliegt
gackernd zur Seite , und die alten Weiblein
schlüpfen < durch die abgelegensten

GSßlein und Winkel , in denen die ewige
Weltruhe wohnt und die Brennesseln wachsen.

Kein Kamin raucht und verlassen steht die
Küche. Ein Schluck Most oder Bier , ein flüch¬
tiger Bissen Brot , und schon wieder beginnt
die wilde Jagd . Man gibt die letzten Kräfte
her . Oh , man weiß , wie herb es ist, bei
Negenwetter erfolglos „umeinander zu schäf-
feln ". So geht 's den ganzen Tag fort . Und
die Zeit flieht zu rasch, viel zu rasch . Schon
werfen die Bäume lange Schatten auf die

senden Blicke unter den gefurchten Stirnen
hervor , „und uns in der Arbeit um Tage
zurückwerfen , während die Zeit fortschreitet ?"
Das Wetter ist des Bauern oft launischer,
oft freigebiger Herr , und es lehrt ihn das
Ausblicken zum Himmel . Es ist ein Waag¬
halter . daß sein Leben und Denken im
Gleichgewicht bleibt und die Waagschale des
Selbstgefühls nicht in die Höhe schreßt. Es
ist der große , natürliche Ordner im Kreis¬
lauf der Dinge . — Aber morgen ? Morgen
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Heuerntezett M «S d. KalenSer „Uunlt uns Lehen") Hans von Bolkmanu

Erde , bald kommt der Abendtau . Vorher
muß das liegende Heu auf Schochen . Noch
einmal dran mit flinken Gliedern

Nun senkt sich der Abend allmählich mit
kühlen , dunklen Flügeln nieder . !

Dort wartet noch eine Fülle häuslicher
Arbeit in Küche, Stall und Scheune und die
Sorge — die Sorge um das Wetter . Man
ist oft spät dran auf der Alb mit dem Heuet.
Aus einer Reihe 'trüber Regentage sind ein
Paar Sonnentage herausgesprungen wie
gütige Geschenke des Himmels , und nun lauft
der Abendhimmel bedenklich an . „Wird
Regen kommen morgen ?" so fragen die prü-

sollte es gut Wetter sein ! Nun , wre 's kommt,
muß man 's nehmen . Heut ' hat man seine
Schuldigkeit getan.

Schon ist es Nacht . Laut und aufdringlich
rasseln die letzten futterbeladenen Wagen
durch die friedliche Abendstille dem Dorf zu.
Da und dort verklingt das letzte Sensen-
dengeln . Von Stall und Scheune hört man
noch einzelne Geräusche , dann werden ihre
Tore geschloffen. Bald verlöscht Lichtlein um
Lichtlein in Küchen und Kammern . Nun hat
der mühevolle , unruhige Tag seine Ruhe ge¬
funden — ein achtzehnstündiger Arbeitstag
ist beschlossen. , ' ^

Dtk EvMMLkübtNd/ Erzählung von Margarete EMBentlage
Willfend und Lieseweth harkten das Heu

in Reihen . Willfend harkte von rechts nach
links und Lieseweth von links nach rechts,
am Rande der Wiese , am Gebüsch entlang,
das jetzt am frühen Nachmittag noch keinen
Schatten von sich warf , sondern nur unter
seine eigenen Zweige grüne Dunkelheit
breitete.

Als in der Ferne ein Mann zu sehen war,
hin und wieder zwischen dem Gebüsch auf¬
tauchend , ries Willfend Lieseweth zu, ohne
mit Harken innezuhalten , daß es der Schmied
von Kettenkamp wäre , der zum Wagen¬
macher Stumborg ginge , dem seine Minna
er haben wollte , aber Lieseweth sagte nichts
darauf und Willfend sah sich nicht um nach
ihr.

Als nach einer Weile auf dem sandigen
Wege, noch vom Gebüsch verborgen , ein
Wagen angeknarrt kam, beschattete Willfend
seine Augen mit der Hand und sah gespannt
auf eine Oeffnung im Gebüsch, bis dort der
Wagen für kurze Zeit sichtbar wurde.

Willfend legk sich zurück auf den Rücke« ,
wie er fertig ist mit dem Esten , und nicht
weit von ihm legt sich die Magd hin.

Wie er fast einfchlafen will , hört er Liese¬
weth leise weinen.

Er dreht sich um , daß er nun auf dem
Bauche liegt und näher bei ihr ist : „WcE
heulst du ?" — fragte er scheu.

„Wenn es bloß Arbeit gibt und es gibt
sonst nichts auf der Welt , dann stürbe ich
lieber gleich". — schluchzt Lieseweth.

„Ja , was soll es sonst noch geben ",
flüstert Willfend , „ für uns ?" —

„Bald kommt das Roggenmähen , und ich
muß binden , was zwei Mäher mähen ", klagt
die Magd , „und das Korn ist diesen Som¬
mer schwerer als je, und es ist heißer diesen
Sommer als sonst." wimmert sie trostlos —
„und du kannst mir ja nicht immer Helsen
wie heute ." —

„Ja ", stottert der Knecht verwirrt , „das
ist wahr ! Die Sonne stinkt vor Hitze — alle
Tage sitzt das Aas am Himmel ." — Er will
sich wieder auf den Rücken legen , weil er
ihr ja doch nicht helfen kann , denn Lieseweth
weint stärker als zuvor — aber , als er sich
wieder vom Bauch auf den Rücken gewälzt
hat . liegt er auf einmal bei ihr.

Beide erschrecken, und beide durchzuckt es
stark und fremd . Atemlos liegen sie neben-
einander , zu schamhaft , um wieder vonein¬
ander zu rücken, und Lieseweth hört aus zu
weinen.

Sie weint nicht mehr — fühlt Willsend
traumhaft , und es ist ihm , als ob wer ein
langes purpurrotes Band um ihn und Liese¬
weth wickelt — so fest, daß sie sich nicht
mehr rühren können . Aber Willfend muß
ersticken, wenn er nicht wenigstens seinen
einen Arm ausstrecken kann , und er schiebt
ihn unter Lieseweths Nacken hindurch , weil
sonst nirgends Platz dafür ist, und läßt die
matte Hand auf ihrem warmen Halse liegen.

Das Band ist abgewickelt - fest liegen die
beiden umwunden und rühren sich nicht . —
Das ist so schön, als ruhten sie in einer
sanft tönenden Muschel und trieben hin auf
blauem Wasser , über besten kleine spitze Wel¬
len fremde Blumen Hüpfen. —

Willfend und Lieseweth können sich dies
ja nicht vorstellen — aber , so ist es , wie sie
daliegen , fest umwunden von dem roten,
langen Band . - —

„Du !" kichert Lieseweth endlich , „wollen
wir denn nichts mehr tun ?" —

Sie sprang auf und fing an . mutwillig
gewaltige Heuhaufen zusammenzutürmen,
womit sie nicht aufhörte , bis Willfend ihr
unter Gelächter nachsprang , ihr die Forke
auS den Fäusten wand und sie zu ihrer Harke
Puffte , mit der sie nun um ihn herumsprang
und lachte.

Und dann kam der schöne Sommerabend
mit süßen Blumengerüchen und der schöne
Weg nach Hause , durch den warmen Sand,
mit nackten Füßen.

Willfend barg Forken und Harken im
Gebüsch und lief mit einem langen Weiden»
zweig hinter Lieseweth her . dir vor ihm hm-
sprang mit ihren kleinen nackten Füßen,
daß ihre Holzschuhe im Korbe am Arme klap¬
perten . Willfend lief so schnell hinter Liese-
weth her , und diese so rasch vor ihm dahin
— atemlos vor Gelächter — daß , als sie
plötzlich so um eine Wegbiegung sprangen,
wahrhaftig der alte lahme Fuchs vor Wolls
blauem Wagen , der eben um die Ecke bie¬
gen wollte , vor Schreck in die Lust ging.

„Nichts wie Dideldei habt ihr im Kopf !"
schrie Wolls sie an und beruhigte den Fuchs.
„Habt ihr denn heute noch keine Arbeit ge-

„Das ist Wolls ", rief Willfend freudig
halb über die Schulter zu Lieseweth zurück,
„das ist Wolls mit seinem blaue » Waaen
und dem lahmen Fuchs . Der
will inS Moor und die Sied¬
lungen ansehen , weil er sich
selbst da ansiedeln will ."

Da schrie Lieseweth gequält:
„Du lügst ! — Lügst du das
nicht alles ? — Du kannst nicht
alle Leute kennen ! Alle Leut«
willst du kennen und willst
wissen, was sie Vorhaben , und
nichts wie Arbeit haben sie
vor . — Gibt es denn bloß Ar¬
beit auf der Welt ? — Es muß
doch auch etwas anderes geben
als wie Arbeit — sonst stürbe
ich lieber ." Ihre Stimme
brach.

Weit von ihr harkt Will¬
fend . Jäh dreht er sich um
nach ihr , und sieht die zarte
Magd , deren Bild vor seinen
Blicken flimmert , in der Hitze
über der trockenen Wiese , und
sieht die mageren Arme mit
dem Harkenstiel weit aus-
holen , daß sich ihr Körper
jedesmal mühselig mitbiegen __
muß und sieht sie sich quälen , Heumacher beim „Broteffeu" l„Albbeimat">
das schwere Heu über seine

Woifgang Zeller

Heuauflader » V.Albbtimat ' j

Heuwelle zu werfen . — Wist
send darf ihretwegen kein breiteres Feld
ziehen , weil das Heu sonst zu srüh in den
Schatten der Gebüsche kommt , aber er springt
zu ihr zurück und hilft ihr , bis sie ihn ein-
geholt hat.

Sie wollen , wenn das ganze Heu in Reihen
liegt , im Schatten rasten und danach das
Heu in großen Haufen zusammenschieben,
wobei Willfend die Hauptarbeit hat und
Lieseweth nur nachzuharken braucht , was er
liegen läßt.

Unter den Bäumen haben sie Kaffee und
lrSchinkenbrote ; die essen sie nun und trinke«

durstig den lauwarmen Kaffee , welcher bei-
Wolfaailg Zeller nahe stark ist.

habt , daß ihr
springt ?" —

wie Böcke um die Eck«

Nun hatte Willfend Lieseweth am Hals
und kitzelte sie mit dem Weidenzweig , bis
sie beide außer Atem kamen vor Lachen.

Aber dann gingen sie nebenemander da¬
hin zwischen den grünen Gezwergen , und als
sie auf Osings Hof zugmgen , da sangen si«
ein Sommerlied , daß Lieseweths bleich«
Wangen erglühten in Freude und Lust.

(Aus dem prächtigen Buch : „Unter de«
Eichen " von Margarete Schiestl -Beub
läge , Paul -List-Verlag , Leipzig .)
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